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Stick 47. 


Das 1 ie in Ofindien, 
(Fortſet ung.) 


Gegen zwei Jahre hielt v. K. das lecke Schiff 
über dem Waſſer; aber nun war dem Sinken auch 
nicht mehr zu entfliehn. Die ſtuͤrmenden Glaͤubiger 
ließen weder mit Vertroͤſtungen, noch mit zugeſag⸗ 
tem hoͤhern Zins ſich abweiſen, denn Herr v. K. 
war nun in ſehr uͤblen Ruf gekommen. Mehrere 
klagten bei ſeinem Befehlshaber, der ohnehin fuͤr 
einen ziemlich ſtrengen Mann galt. Dieſer ließ 
Herrn v. K. gewaltig rauh an, und gab ihm Ver⸗ 
weiſe, die ihn ungemein tief kraͤnken mußten. Als 
die Klagen ſich häufiger wiederholten, ſagte jener 
dem Hauptmann, er ſolle binnen einem Monat 
Anſtalten zu Befriedigung ſeiner Glaͤubiger treffen, 
ſonſt würde er ihn in Haft ſetzen, und fein Betra⸗ 
gen dem Fuͤrſten melden. In dieſem Falle konnte 
Herr v. K., als ein vor kurzem erſt aufgenommener 
Ausländer, einer Verabſchiedung mit Gewißheit 


entgegen ſehn. Dieſe machte ihn brodlos und gab 
ihn in die Haͤnde ſeiner Glaͤubiger. — So hatte 
ſich dieſer Mann nun an den Rand des Verderbens 


gebracht, ein Mann, den ſonſt viele einnehmende 
Seiten geſchaͤtzt machten, hinreißen laſſen! 


Liebe 
war ihm eine Sirene geweſen, die ihn in den Stru⸗ 
del gelockt, eine boͤſe Zauberin, die ſeinen innern 
Augen eine Verblendung bereitet hatte. Dieſe Ver⸗ 
blendung entfernten Glaͤubiger und Befehlshaber 
endlich, und nun ſah der Ungluͤckliche nicht mehr die 


Liebesgoͤttin ihm laͤchelnd ihre Arme oͤffnen, ſon⸗ 
dern die Verzweiflung, welche ihm ihre eiskalte 


Hand bot. Denn in den letzten Zeiten, wo der 
Kredit ſich durchaus nicht mehr finden ließ, hatten 
werthvolle Gegenſtaͤnde bereits verpfaͤndet werden 
muͤſſen, und die Glaͤubiger mahnten immer unge⸗ 
ſtuͤmer. Der Hauptmann konnte feiner Frau den 
wahren Zuſtand der Dinge nun nicht mehr verheim⸗ 
lichen, und es mangelte in ſeinem Hausweſen oft 
am Noͤthigen. Ein Auftritt war beſonders für ihn 


fehlshaber. 


und ſeine Gattin demuͤthigend. Den Diamant⸗ 
ring, welchen derſelbe bei einem Juwelier ausge⸗ 


nommen hatte, forderte dieſer zuruͤck, weil er die 


Zahlung nicht erhalten konnte. Jener wollte ſeiner 
Frau das Brautgeſchenk nicht wieder abfordern, der 
Juwelier ſich dagegen mit Vertroͤſtungen nicht laͤn⸗ 
ger zufrieden ſtellen, und wandte ſich an den Be⸗ 


Letzterm die gemeſſene Weiſung, das Kleinod aus⸗ 
zuhaͤndigen, oder ſogleich in Haft zu gehn. Es 
blieb nichts uͤbrig, als Folge zu leiſten. Was blieb 
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Nun empfing der Hauptmann von 


dem Ungluͤcklichen aber noch weiter uͤbrig? Eine 5 


guͤtliche Ausgleichung mit ſeinen Glaͤubigern war 
nicht mehr zu vollbringen, welche Muͤhe nun Herr 
v. K. ſich deshalb auch gab. Einige wollten, Andere 
konnten nicht mehr warten; daß der Befehlshaber 
fein Wort erfüllen werde, litt keinen Zweifel. 
Daheim wohnte furchtbare Zwietracht, außer dem 
Hauſe keine Erholung, ein Tag lief nach dem andern 
um, alle Rettungsplane waren geſcheitert; morgen 
endlich ſollte der Hauptmann gegen den Befehls⸗ 
haber ſich erklaͤren. Es blieb nun keine Wahl, als 
zwiſchen Selbſtmord und Entweichung. Letztere 
befleckte ſeine Ehre weit ſchimpflicher, als wenn er 
ein Piſtol auf ſeine Stirn abgedruͤckt haͤtte. In 
beiden Fallen machte er feine Gattin hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich. Denn ſich entfernend, ließ er ſie ohne alle 
Mittel zu ihrem Unterhalt zuruͤck; waͤhlte er den 
Tod, ſo empfing die Wittwe eines Selbſtmoͤrders 
kein Jahrgehalt. — Einiges Hoffen, es koͤnne ihm 
durch ſeine Talente doch gelingen, noch irgendwo 
eine Art Gluͤck zu machen, und ſeine Gattin dem 


Elende zu entreißen, bewog ihn, bei Nacht und 


Nebel zu entfliehen. Es erregte ungemeines Auf: 
ſehen, denn vielleicht zaͤhlte man noch kein Beiſpiel 


in dieſem Heere, daß ein Hauptmann die Fahne 
meineidig verließ. 5 

Mit Entſetzen fand die Gattin ein kleines 
Schreiben, welches Herr v. K. zurückgelaſſen hatte, 
und das die unvermeidliche Nothwendigkeit der 
empdrenden Handlung ſchilderte. Daß es dahin 
gekommen ſey, hatte fie doch nicht beſorgt. Kaum 
verlautbarte das Ereigniß, als die vorigen Eigen⸗ 
thuͤmer ſich einſtellten, und den unbezahlten Haus⸗ 
rath meiſtens abholten. Verlaſſen ſtand ſie zwiſchen 
kahlen Waͤnden da, und ihre Freundinnen flohen 
ſie, weil ihr Mann ſolche Schmach auf ſeine Ehre 
geladen hatte. Dies fiel mit ſolcher Gewalt auf 
fie, daß fie das Leben ſich zu nehmen beſchloß. Zum 
Gluͤck aber trat eine noch gebliebene Freundin ihr 
zur Seite, und ſchaffte Rath, jene wieder zu ihren 
Verwandten zu bringen. Dieſe lebten jedoch in 
Duͤrftigkeit; wollte daher die Verlaſſene ihr Daſeyn 
friſten, ſo konnte es nur mittelſt weiblicher Arbeiten 
geſchehn. Einſt hatte ſie ſich zwar damit beſchaͤf⸗ 
tigt, nun aber gar ſehr durch das Hochleben ver⸗ 
woͤhnt; auch hatte fie zwei Kinder zu ernähren. 
Deſto weniger Ausſicht, durch eine anderweitige 
Heirath ihrer traurigen Lage ſich entriſſen zu ſehn. 
Die leiſeſte Hoffnung, der Entflohene wuͤrde von 


ſich hoͤren laſſen, ihm wuͤrde vielleicht ein neuer 


Lebensplan gluͤcken, taͤuſchte ſie manches Jahr. 


Verſchiedene Sagen, er wäre nach Amerika, nach 


Rußland gegangen, hatten keine Wahrſcheinlich⸗ 
keit, da er mit ſehr wenigem Gelde ſich entfernen 
mußte, und Beſtaͤtigungen erfolgten auch nicht. 
Es war daher zu vermuthen, daß er in der Fremde 
mit einem Selbſtmord geendet habe. ; 

Der Verlaßnen Tochter und Sohn wuchſen 
heran, ohne daß ſie im Stande war, ihnen eine 


angemeßne Erziehung zu geben; doch waren Beide 
gutgeartet, und machten ſo allein der Mutter noch 
zuweilen frohe Augenblicke. Erſtere bluͤhte, als 
ſie das funfzehnte Jahr erreicht hatte, zur Schoͤn⸗ 
heit auf. Ein junger Offizier, Herr v. X., zog 
in das Haus, welches die Ungluͤcklichen bewohnten, 
ſah das Fraͤulein, und empfand ſowohl bald Liebe, 
als er dieſelbe Empfindung erregte. Frau v. K. 
erſchrak heftig beim erſten Wahrnehmen der gegen⸗ 
ſeitig entſtandenen Leidenſchaft, erſuchte den jungen 
Mann höflich, jedoch ernſt, nicht mehr, wie es ſeit 
einiger Zeit täglich geſchah, auf ihrem Zimmer ſich 
einzufinden, und verbot ihrer Tochter Leonore aufs 
ſtrengſte, Gelegenheit zu ſuchen, mit ihm zu ſpre⸗ 
chen, wachte auch ſorgſam, daß aller fernere um⸗ 
gang abgeſchnitten blieb. 

Herr v. X., ein guter offner Juͤngling, fand 
dieſe Anordnungen hart, erſchien dennoch bei Frau 
nt und bat geradezu um die Hand ihrer Toch⸗ 
ter. Er ſagte: Für jetzt bin ich noch fo gut als 
ohne Vermdͤgen, allein ich habe Ausſichten, bald zu 
ſteigen, und einen Oheim zu beerben. Das Fraͤu⸗ 
lein ift an Eingezogenheit gewöhnt, ich bin es auch, 
und ſo laͤßt ſich bei enger Einſchraͤnkung wohl durch⸗ 


kommen. Jene erwiederte ihm: ihr eignes ſchweres 


Unglück habe ſie belehrt, wohin eine Ehe führe, bei 
welcher an den zum Haushalt noͤthigen Mitteln ein 
Mangel ſey, und wie leicht angenehme Hoffnungen 
taͤuſchen; zwar halte ſie Herrn v. X. keines ſo 


unverantwortlichen Leichtſinns faͤhig, wie einſt ihr 


Mann ihr bewieſen habe, demohngeachtet wuͤrbe 
eine nur auf Leidenſchaft gegruͤndete Heirath nicht 
ohne ſchlimme Folgen ſeyn, und ehe ſich ihre Toch⸗ 
ter ungluͤcklich verbaͤnde, möchte fie immerhin ledig 
bleiben, denn das Unheil ſey da nicht ſo groß, als 
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im andern Fall; das Raͤthlichſte alſo, eine Leiden⸗ 
ſchaft, die im erſten Entſtehen noch leicht zu tilgen 
waͤre, nicht tiefere Wurzeln ſchlagen zu laſſen, und 
hierüber ändere fie ihren Sinn durchaus nicht. So 
richtete ſie auch ihr weiteres Verhalten ein, und ließ 
ihre Tochter nicht aus den Augen. Dieſe entgegnete 
nichts; ihre bleichwerdende Geſichtsfarbe, und 
manche ſich unwillkuͤhrlich hervordraͤngende Thraͤne, 
ſprachen indeß genug. Die Mutter ließ ſich dadurch 
keineswegs irre machen, ſondern eilte vielmehr, ein 
andere Wohnung zu beziehen, um ihre Tochter 
mehr von dem jungen Manne entfernt zu halten. 

Jene Umſtaͤnde bewogen den jungen Herrn 
v. X., ſeine Entlaſſung nachzuſuchen, wie ſehr man 
ihm das auch widerrieth. Er beſtand auf ſeinem 
Vorhaben und wurde verabſchiedet. Nun ſandte 
er einen Brief an das Fraͤulein, welchen Leonore 
unerbrochen in die Haͤnde der Mutter lieferte. Ein 
ſo gehorſames Betragen freute Letztere; ſie wollte 
aber noch einen neuen Beweis folgſamer Sinnesart 
hinzugefuͤgt ſehn, indem ihre Tochter den Brief an 
den jungen Mann zuruͤckſchicken mußte, ohne ihn 
geoͤffnet zu haben. Auch das geſchah; doch der 
Briefbeſteller war indeſſen abgereiſt, und was man 
ihm uͤberſandte, konnte nicht mehr in ſeine Haͤnde 
gelangen. Die Mutter erbrach nun das . 
und las Folgendes: 

„Ohnmoͤglich konnte ich mit Ihnen an einem 
Orte leben, ohne Sie zu beſitzen. Ich ergriff alſo 
den Entſchluß, in die weite Welt zu gehn; nicht 
Sie zu vergeſſen, denn das wuͤrde mir ohnmoͤglich 
ſeyn, aber um nach einiger Zeit mich Ihnen ſo dar⸗ 
zuſtellen, daß Ihre vorſichtige Mutter zufrieden 
ſeyn kann. Daß es geſchehen wird, dazu hege ich 
nicht ungegruͤndete Hoffnungen; zwei oder drei 


— 372 


Jahre moͤchten indeß freilich daruͤber hingehen. 
Eine weite, muͤhſelige Reiſe habe ich vor; der Ge⸗ 
danke an Sie, mein Fraͤulein, wird mir aber jede 
Beſchwerde verſuͤßen, und ſtolz fuͤhle ich mich in der 
leiſen Ahnung, daß Sie mir gewogen ſind, ob Sie 
es ſchon verheimlichten. Da ein Vorhaben, wie 
das meinige, unerwarteten Hindernißen begegnen 
kann, und eine Reiſe, die mehrere Tauſend Meilen 
betragen wird, auch nicht gefahrlos ſeyn duͤrfte, ſo 
darf ich mich zu der Bitte nicht erkuͤhnen, daß Sie 
jeden Antrag abweiſen, bis meine Heimkehr erfolgt 
iſt. Nur ſo viel wage ich Ihnen vorzuſtellen, daß 
Sie, wenn nicht eine beſonders vortheilhafte Gele— 
genheit zur Vermaͤhlung ſich Ihnen darbieten ſollte, 
unter dieſen Umſtaͤnden doch wohl thun duͤrften, 
nichts zu uͤbereilen. Denn bleibe ich am Leben, ſo 
komme ich auch gewiß zurück, und allem wahrſchein⸗ 
lichen Hoffen nach, gnuͤgend bemittelt, um mit 
einander gluͤcklich zu ſeyn.“ 

Frau v. K. nahm Anſtand, der Tochter das 
Schreiben zu zeigen. Es geſchah endlich, obwohl 
ſie ernſt und nachdruͤcklich empfahl, keine Erwar⸗ 
tung auf ſo luftige Plane zu bauen. Uebrigens 
glaube ſie, daß, wenn zwiſchen Liebenden erſt Tau— 
ſend Meilen liegen, die Gefühle ſich ändern, beſon⸗ 
ders, wenn die Vernunft ſie zu tadeln hat. Je 
weniger es hier alſo ein Hoffen giebt, deſto mehr 
widerrathe ſie ihr, je einem Gedanken an Herrn 
v. K. weiter nachzuhaͤngen. Leichter werde Selbſt⸗ 
beherrſchung, wenn der Gegenſtand unſerer Leiden⸗ 
ſchaft abweſend iſt. — Leonore ſagte nichts, im 
Herzen aber beſchloß ſie feſt, des Geliebten Heim⸗ 
kunft zu erwarten, und jeden ſich um ſie Bewer⸗ 
den abzuweiſen, moͤchte er auch noch ſo reich und 
mit anderweitigen Vorzügen begabt ſeyn. Herr 


v. X. hatte ſein Dienſtverhaͤltniß ihrentwillen auf⸗ 
gegeben, kuͤhn ſich dem Schickſal in die Arme 
geworfen, das ſchien ihr eines Gegenopfers werth. 
Leonore war, wenn auch ſchoͤn, doch arm, und 

zeigte fich öffentlich gar wenig, indem fie der Mut⸗ 
ter weibliche Arbeiten fertigen half, und ſo wurde 
ihr denn kein annehmlicher Heirathsvorſchlag. 

Den Sohn hatte Frau v. K. ſeit einiger Zeit 
dem Kriegsſtande gewidmet; der uͤble Ruf aber, 
den ſein Vater ſich ſtiftete, ſchien auch fuͤr ihn nach⸗ 
theilig zu ſeyn. Er blieb mehrere Jahre in einem 
untergeordneten Verhaͤltniß, ohne ſich zum Offizier 
erhoben zu ſehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Freund. 
Wer jedem Menſchen Freundſchaft heuchelt, 
Nur ſtets mit faden Worten ſchmeichelt, 
Und es dabei nicht redlich meint, 
i Iſt nicht mein Freund; 
Doch wer bei feines Bruders Schmerzen 
Nicht fuͤhllos bleibt, in deſſen Herzen 
Sich Biederſinn mit Tugend eint, 
Der iſt mein Freund! 


Wer, wenn das Schickſal ihn beglüͤcket, 
Mit Stolz auf ſeine Bruͤder blicket, 
Weil er allein ſich wichtig ſcheint, 
Iſt nicht mein Freund; 
Doch wer, bei feinem Glüd beſcheiden, 
Auch liebend trocknet gern mit Freuden 
Die Thraͤnen, die der Arme weint, 
Der iſt mein Freund! 


Wer gern des Naͤchſten Fehler richtet, 
Und Andrer Tugenden vernichtet, 
Als ſtrenger Richter gern erſcheint, 
IJIſt nicht mein Freund; 
Wer Andrer Ehre nicht beflecket, 
Des Naͤchſten Gutes nur entdecket, 
Nichts Boͤſes ſelbſt ſpricht von dem Feind, 
Oer iſt mein Freund! 


A. K. 


Belohnte Wißbegierde. . 


Friedrich u; ließ einen Maler zu ſich rufen, und 
jagte demſelben ein gemaltes Zimmer, worin Ver⸗ 
ſchiednes verdorben war, das er ausbeſſern ſollte. — 
Eines Morgens, da er ganz fruͤh in dem Zimmer 
arbeitete, und eben auf die Leiter ſtieg, um oben 
etwas auszubeſſern, kam der Koͤnig ganz ſachte aus 
dem Nebenzimmer, und ſtellte ſich an die Leiter, um 
dem Künſtler zuzuſehen. Da nun deeſer oben 
mehrentheils fertig war, fo flieg er Stufe für Stufe 
herab, und betrachtete nachdenkend, ohne ſich um⸗ 
zuſehen, dasjenige, was er gearbeitet hatte. Als er 
von der letzten Stufe der Leiter geſtiegen war, und 
immer ruͤckwaͤrts ging, feine Arbeit zu unterſuchen, 
trat auch der König immer zuruͤck, um ihn nicht zu 
fiören. Als der Monarch nun bis ans Fenſter 
getrieben war, und nicht mehr weiter konnte, trat 
ihm der Maler auf die Fuͤße. Dieſer glaubte, ſein 


Burſche ſtaͤnde hinter ihm, ward boͤſe, und fagte, 


indem er noch immer ſeine Ausbeſſerung betrachtete: 
„Biſt du, neugieriger Schlingel, wieder hier?“ Der 
Koͤnig antwortete ſogleich: „Ja!“ Der Maler, 
welcher eine fremde Stimme hoͤrte, ſah ſich um, 


8 = 


ward aͤußerſt beſtuͤrzt, und bat fußfaͤllig um Ver⸗ 


gebung. Der Koͤnig laͤchelte, erkundigte ſich nach 


dem neugierigen Burſchen, und ließ ihn auf ſeine 
Koſten reiſen. — Dieſer ward in der Folge ein 
beruͤhmter Maler. 


Beſtrafte Brutalitaͤt. 
Ein junger Menſch, der ſo eben erſt von Paris 
zurückgekehrt und nach dem neueſten Geſchmacke 


gekleidet war, trat in einem Gaſthofe in das Speiſe⸗ 
zimmer. Er gruͤßte Niemanden, beſah ſich im 


Spiegel, legte feinen Putz zurecht, bewunderte fich, 


trillerte eine Opernarie, muſterte alle Anweſende, 
und ſtellte zwiſchen ihnen und ſich eine Vergleichung 
an, die natuͤrlich immer zu ſeinem Vortheile 
ausfiel. 

In einer Ecke ſaß ein einfach gekleideter Mann, 
las in einem Buche und nahm keine Notiz von dem 
fremden Juͤngling. Dieſer Mangel an Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdroß jenen; da er jedoch den Blick des 
Fremden durchaus nicht auf ſich ziehen konnte, ſo 
naͤherte er ſich ihm und fragte: Sie leſen wohl? — 
„Wie Sie ſehen.“ — Darf man wohl fragen, was 
Sie leſen? — „Ein Luſtſpiel.“ — Und wie heißt 
denn das intereſſante Stuͤck, welches uns das Ver⸗ 
gnugen Ihrer Unterhaltung raubt? — „Der Zu: 
dringliche.“ 

Auf allen Mienen zeigte ſich ein verhaltenes 
Lachen. Der junge Gaſt fragte etwas betroffen: 
Darf ich mir den Namen desjenigen ausbitten, der 
mir für dieſen Spott Genugthuung ſchuldig iſt? — 
„Mit Vergnügen. Ich bin der Obriſt *. Mein 
Name kann Ihnen nicht unbekannt ſeyn, da ich bei 


* 
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Ihrem Vater oft Montirungsſtuͤcke für das Regi⸗ 


ment beſtellt habe.“ ort, 

Jetzt brach die ganze Geſellſchaft in ein lautes 
Gelächter aus, und der eitle Geck ſchlich ſich, glühend 
vor Schaam und innerm Grimm, aus dem Zimmer, 
ohne weiter ein Wort zu ſagen. 


haar 

Gutes Wortſpiel. 
Ein Vater, Mann von Anſehen und Vermoͤgen, 
antwortete ſeinem Sohne, als dieſer ſchuͤchtern 
geſtand, daß er ein armes, aber ſittſames und 
hubſches Mädchen heirathen wolle: Mein Sohn, 
Du thuſt recht; An muth läßt die Armuth ver⸗ 

geſſen, und Güte erſetzt die Güter. 


— 


Geographiſche Charade. 
Beim Erſten ſetzt ein e daran, 
So wird's ein Kaſten ſeyn, 
Ohn' den wohl weder Weib noch Mann 
Der Welt ſich wuͤrde freun; 
Wer moͤcht am Letzten haͤngen gern, 
Und gar dazwiſchen ſtehn; 
Das Ganze liegt uns ziemlich fern, 
Wo falte Winde wehn, 


Auflöfung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 


Jahrmarkt. 


— 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. Ar 

Einer Anzeige der Wohlloͤblichen Kreis⸗Sani⸗ 
taͤts⸗Commiſſion zu Folge iſt die, im Dorfe 
Kleinitz entſtandene Cholerakrankheit, nun wieder 
beſeitigt. Da ſeit den letzten zehn Tagen dort kein 
neuer Krankheitsfall ſich ereignet hat, fo iſt, der 
geſetzlichen Beſtimmung nach, dieſer Ort wiederum 
als voͤllig geſund zu betrachten, und die Communi⸗ 
cation deſſelben mit andern Ortſchaften wieder her⸗ 
zuſtellen. Das hieſige Publikum wird hiervon 
benachrichtigt. 

Gruͤnberg den 17. November 1831. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die zu Klein⸗ Heinersdorf gehoͤrige Stritzke⸗ 
ſche Aumuͤhle, No. 87., ſoll in a den 
17. December d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem hieſigen Landhauſe verpachtet werden, wozu 
ſich cautionsfaͤhige Müller einzufinden haben. 
Grünberg den 11. November 1881. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


* 


DER a.,. 2 
Auf den 28. diefes Monats, Vormittags um 
9 Uhr, ſoll zu Hohwelze bei Kontopp, auf dem 
herrſchaftlichen Vorwerke daſelbſt, eine Quantitaͤt 
Weitzen von circa 80 Scheffeln, an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen ſofortige baare Bezahlung oͤffentlich 
verkauft werden, welches zahlungsfaͤhigen Kauf⸗ 
luſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 
Glogau den 3. November 1831. 
Das Gerichts-Amt der Herrſchaft Kontopp, 


Anzeige. 

Indem ich hiemit die ergebenſte Anzeige mache, 
daß mir von Einem Wohlloͤblichen Magiſtrats⸗ 
Collegio die guͤtige Erlaubniß ertheilt worden iſt, 
die Walther'ſche Schantwirthſchaft: zum gol⸗ 
denen Hirſch genannt, ferner betreiben zu duͤr⸗ 
fen, verbinde ich zugleich die Bitte an alle meine 
reſp. Goͤnner und Freunde um guͤtigen Beſuch, und 
verſpreche, für prompte und reelle Bedienung zu 


orgen. 
5 Behniſch, 


einſte Zephir⸗Wolle in den ſchögſten Farben: 
Schatten, penn und Engliſches Strick⸗ 
garn, ſo wie Strick⸗ und Naͤhſeide in allen Farben, 
empfiehlt in beſter Auswahl und zu den billigſten 
Preiſen e HEN" Ne 
2 C. Kruger. 


Endes unterzeichnete zeigt hiermit ergebenſt an, 


daß bey ihr alle Arten moderner Damen-Putz, ſo wie 
auch Blumen verfertigt werden. Ebenfalls werden 
Putzſachen gereinigt und umgearbeitet. 
Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt 
Wittwe Huͤbener, a 
wohnhaft Herrngaſſe im Hauſe des Herrn 
| Kaufmann Mannigel 


Verſchiedene Gattungen Jamaica⸗, Lewards⸗ 
und Nordamerikaniſchen Rum, das Preuß. Quart 
von 12% Sgr. bis 1 Rtlr., Arac de Goa nebſt 
Batavia, alten Cognac, fo wie echten Franzbrannt⸗ 
wein und Spritt, empfing und empfiehlt 1 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Zwei Gänf e haben ſich eingefunden, die der Eigen⸗ 
thumer gegen Koſten⸗Erſtattung zuruck erhält beim 
Auflader Wilhelm auf der Obergaſſe. 
— — — —— ͤ ͤäüü — 


Ein ganz neuer Schmiede⸗Blaſebalg, mittler 
Groͤße iſt zu verkaufen; wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. *. N | 

ee ia 5 > 
Wein⸗Ausſchank bei: 
Ernſt Pfaffenſchlaͤger, Lawaldergaſſe, 1827r. | 
Ludwig Dietrich an der Reitbahn, 1828r. 
Samuel Rothe in der Neuftadt, 183o⸗r. 
Loͤſer Hiller im Gruͤnbaum⸗Bezirk. i 
Conrad im Schießhaus⸗Bezirk, 18277. | 
Mangelsdorff auf der Burg, 1800... 
Friedrich Thomas im Grünbaum Bezirk, 1830r. 
Friedrich Auguſt Hoppe auf dem Silberberge, 30r. 
Wittwe Schwarzſchulz im Hoſpital⸗Bezirk, 30r. 
Samuel Pilz auf der Obergaſſe, 18288. 
Sam. Beckmann in der holland. Windmühle, 
eider am Silberberge, 1830r. 
hriſtian Schulz hinterm Hufeiſen, 1830r. 
Fiedler in der Roſengaſſe, 1829 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Wilhelm Nippe auf der Niedergaſſe, 1830r. 


"875 
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Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Dr. von Kildjuſchewski. Kurzgefaßte Beſchreibung 
der Cholera, und die Methode, ſie zu heilen. 
8. geheftet 2 for. 6 pf. 
Anweiſung, den ſogenannten Peſt⸗Eſſig (Vinaigre 
de quatre sole) nach Vorſchrift der vorzuͤg⸗ 
licchſten Pharmacopoͤen zu bereiten. Be 
eee 2 far. 6 pf. 
Lutheritz. Der Arzt als warnender Freund und 
Rathgeber bei allen Krankheiten. Ein medicini⸗ 
ſches Noth- und Huͤlfsbuch für Jedermann. 8. 
geheftet 22 for. 6 pf. 
Gebrauchs⸗Anweiſung zu dem von Gebruͤder Aſton 
in Magdeburg erfundenen Cholera-Schwitzbad, 
nebſt einem Steindruck. 8. geh. 3 for. 
Bangßel. Die Blumenfprache, nebſt Bedeutung 
der Farben in Buſenſchleifen und Baͤndern an 
Straͤußen und Kraͤnze. Ein Geſchenk der Liebe 
3 und Freundſchaft. 


tung, von Eingaben an Behoͤrden, von Formu⸗ 
laren zu Wechſeln, Anweiſungen, Schuldver⸗ 
ſchreibungen, Bertraͤgen, Vollmachten, Fracht⸗ 
briefen, Zeugniſſen und ähnlicher Geſchaͤftsauf⸗ 
ſaͤtze; einer Ueberſicht der uͤblichſten Titulaturen, 
ſo wie der noͤthigen Nachrichten uͤber das Poſt⸗ 
weſen, und einem erklaͤrenden Verzeichniß der 
im Handel und im Rechtsfache vorkommenden 
Wörter und fremdartigen Ausdrucke des Ge⸗ 
ſchaͤftslebens. 8. gebd. 27 ſgr. 6 pf. 
Vorſehung und Menſchenleben. Ein Wort des 
Troſtes fuͤr Alle, die jetzt, bei vermehrter Lebens⸗ 
gefahr, beſorgt auf die Zukunft hinblicken, von 
einem evangeliſchen Prediger. 8. geh. 5 ſgr. 
Galura. Chriſtkatholiſches Gebetbuͤchlein für die 
liebe Jugend, Siebente Aufl. 12. 7 far. 6 pf. 
Antwerpen. Gebete und Gefänge bei der nachmit⸗ 
taͤgigen Chriſtenlehr-Andacht, Beicht, Kommu⸗ 
nion, Firmung, und Betſtunde, für die Schul⸗ 
jugend zuſammengetragen u. verfaßt. 12. 4 for. 
Dyckhoff. Des gottſeligen Thomas von Kempen 
Werk von der Nachfolge Chriſti. Für Geiſtliche 
und Weltliche neu uͤberſetzt und zum allgemeinen 
Nutzen bearbeitet. 8. 12 ſgr. 6 pf. 


Barrie's. Wodurch kann die Weiterverbreitung der 
Cholera in Deutſchland verhindert und der Stoff 
zu dieſer Krankheit in der Wurzel vernichtet 
werden? 8. geh. 5 ſor. 

Erſter Unterricht im Zeichnen. Ein Heft aus 16 

Quartblaͤttern, worauf 110 Gegenſtände abge⸗ 


bildet, beſtehend. 5 ſgr. 


Panorama. Ein Bilderbuch für kleine Kinder, aus 
16 illuminirten Darftellungen beſtehend. 20 fer. 
Allgemeiner Preußiſcher Schreib⸗ und Termin⸗ 


Kalender für Juriſten, Verwaltungs = Beamte 


und alle Geſchaͤftsmaͤnner, auf das Schaltjahr 
1832. Von Neigebaur. gebd. 20 ſgr. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 25. Sonnt. n. Trinitatis (Todtenfeſt). Vor: 
mittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
. 1 Den 8. November: Tuchfabrikant Mſtr. Karl 
Lindner ein Sohn, Wilhelm Theodor. 


2 ee Den 1 14. 
. „Rudolph ein Sohn, Karl Hermann. 


Den 9. r eee ac Chriſtian Lucas ein 
Sohn, Guſtav R 

Den 10. Be e Chriſtian Ruske eine 

Wade Johanne Eleonore. 
Den 11. Einwohner Johann? Thomas Conrad 

ein Sohn, Julius Hermann. 

Den 12. Einwohner Friedrich Wilhelm Geiſt⸗ 
meier ein Sohn, Friedrich Wilhelm Adolph. 
Tuchbereitergeſellen Johann Gottlieb 


Getraute. 
Den 16. November: Haͤusler Gottfr. Magnus 
in Kühnau, mit Igfr. Anna Roſina Kupke daſelbſt. 
Den 17. Dienſtknecht Chriſtian Kurtze in 
— mit Maria 0 Kupke aus ER 


Ge f o r 5 ne. 

Den 14. November: Verſt. Gaͤrtner Gottfried 
Hoffmann in Heinersdorf Sohn, Samuel, 64 Jahr, 
(Schlagfluß). — Verſt. Maurergeſ. Auguſt Schacks 
Wittwe, Johanne, 68 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 15. Haͤusler Johann George Helbig in 
Kuͤhnau Tochter, Ebriſtiane, 8 Monat, (Stick⸗ 


uften).. 
Den 16. Röhrmeiſter Johann Gottfried Koch, 
55 Jahr, (Abzehrung). 


| Marktpreiſe zu Grünberg. 


Preis. 
Sgr. 


Vom 14. November 1831. 
Rthlr. 


Waizen der Scheffel 


1 2 
Roggen : 2 6 
Gerſte, große is = 1 17 

5 leine | = 5 1 16 
Hafer — = 7 1 2 
Erbſen r 5 2 4 
Hierſe e ⸗ 2 5 

eu der Zentner — 17 
troh das Schock 4 — 


Hoͤch ſter 
Pf. 


ee 


; gſter 
Preis. re, 
Rthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. 


2 16 3 2 12 0 
2 3 2 2 — — 
116 | 8 19 TER ER 
1 15. 1 14 — 
1 „ 28 — 
2 2 — 2 — — 
24 —[— [1286 — 
8 15 — 3 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


